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	Illustrations
	Untitled
	Untitled
	Untitled
	«Adebar» ist der «Vogel des Jahres 1994». Hier einige Störche aus Oberschwaben, die sich um ihre Jungen kümmern.
	Der «Deisenhof» präsentiert sich von der Straße her mit der Hocheinfahrt als typischer Schwarzwaldhof.
	Untitled
	Der Deisenhof, zwischen Schramberg und Rottweil gelegen, vom Typus Kinzigtäler Schwarzwaldhaus vereinigt zwei Bautraditionen: linkerhand Halbwalmdach und Hocheinfahrt zur Tenne, im Vordergrund ein gestelztes schwäbisches Einhaus mit senkrechter Giebelwand.
	Jugendstil-Villa in Schwenningen, die Schlenker-Grusen-Villa. Tür zur Wohnung im ersten Stock mit zeittypischen Blumenmotiven. Das Treppenhaus ist in jedem Detail auf Repräsentation angelegt.
	Vom Abbruchkandidaten zum Schmuckstück: 500 Jahre altes Fachwerkhaus vom Typ schwäbisches Einhaus mit Scheune, Stall und Wohnteil unter einem Dach in Rutesheim bei Leonberg.
	Oben: Modernste Nutzung und historische Baumaterialien schließen sich nicht aus.
	Unten: Die Gefachvergitterung verdeckt die Glasscheibe und bewahrt nach außen den Charakter der Scheune.
	Am Eingang in das Schurwald-Dorf Schanbach: Einhaus aus der Zeit um 1700. Auch nach der Erneuerung sind die typischen Merkmale dieses Bauernhauses unter einem Dach erkennbar.
	Im Dachbereich hat man sogar die Querverstrebungen des schwarz-gerußten Dachstuhls belassen.
	Stadtvilla des Fabrikanten Max R. Wieland, heute Sitz der Neuen Pressegesellschaft Ulm. Hinter dem noblen Bau von Richard Riemerschmid erhebt sich die neugotische Kirche St. Georg.
	Oben: Lichterdecke in der ehemaligen Bildergalerie.
	Unten: Blick ins Erdgeschoß des Wieland-Hauses.
	Wohnzimmer im ersten Stock: Prägetapeten und bemalte Decke.
	Oben: Die «Paradeseite» der Schlenker-Grusen-Villa in der Schwenninger Oberdorf Straße, Ansicht von Südosten: ein harmonisches Bild aus Klinkern, Steinmetzarbeiten und schiefergedeckten Dachflächen.
	Unten: Eßzimmer im ersten Stock mit eingebauten Sesseln und Schränkchen und einer Stuckdecke mit Rosen.
	Blick ins Wohnzimmer im ersten Stock vom Erker aus, der mit einer Ballustrade versehen ist. Holztäfelung und Prägetapete bestimmen den Raumeindruck ebenso wie der Kachelofen aus Fayence.
	Seltene alte Fotografie: Haupttrift beim Scheiterholz-Flößen.
	Primitive Darstellung des Scheiter-Flößens von J. D. Reitter aus dem Jahre 1777: Einwurf, Trift, Auszug und Aufstellen am Zielort.
	Untitled
	Untitled
	Einwerfen der Scheiter am Einwurf- oder Abstoß-Platz.
	Untitled
	Scheiterholz-Flößen im Hochgebirge: Nachtrift Wie die vorausgegangenen Abbildungen erschienen 1901 in der Bibliothek der Unterhaltung und des Wissens.
	Untitled
	Aufstell- und Einwurfplatz Dieterswäldle und Dieterswasen an der Enz bei Enzklösterle mit ehemaligem Floßkanal.
	Untitled
	Der langgestreckte, 1968 errichtete Bau des Deutschen Landwirtschaftsmuseums. Vor dem Museum ein fünf Tonnen schwerer Kipp-Pflug von 1921 (Fa. Julius Kemna, Breslau). Der häßliche Abfallcontainer ist eine deplazierte «Liebesgabe» des Uni-Bauamtes.
	In Reih und Glied: Fräsen, Ackerschlepper und Traktoren. Im Vordergrund mit riesigem Schwungrad und drei Meter hohem Kamin eine mit Petroleum betriebene Mechwart-Fräse aus dem Jahr 1895 zum Bodenabfräsen zur Unkrautvernichtung.
	Drangvolle Enge im Deutschen Landwirtschaftsmuseum Hohenheim: Im Vordergrund ein Flügel-Ableger zum Getreideschneiden und Getreideablegen für den Gespannbetrieb (Epple-Buxbaum, Augsburg, ca. 1910), dahinter ein Mähbinder (Lanz-Wery, 1927).
	Das Landwirtschaftsmuseum Hohenheim kommt zu den Besuchern. Eine Inszenierung beim Landwirtschaftlichen Hauptfest in Bad Cannstatt 1992 zum Thema Mechanisierung: Milchkannentransport mit einem Unimog, Baujahr 1952.
	Ein Hanomag Rl2, Baujahr 1952.
	Ein Dieselross der Firma Fendt.
	Polnischer Bulldog, um 1952, baugleich mit einem einst in Mannheim gebauten Lanz-Bulldog.
	Lanz-Buldog HL 12, Baujahr 1923
	Gülletransporter Marke «Schwäbischer Eigenbau». Das Gefährt wurde 1946/47 in Bonlanden aus Teilen eines DKW-Dreirads, eines DKW «Meisterklasse» und eines Opel P 4 zusammengebastelt. Der Aufbau besteht aus Holz.
	Die Raumnot macht's nötig: Einachs-Schlepper im Gewächshaus (Firma Holder). Davor eine Siemens-Fräse von 1924 für Gartenbaubetriebe, eine echte Rarität.
	Übergabe einer alten Walze an das Deutsche Landwirtschaftsmuseum Hohenheim im Jahre 1991 in einem Dorf bei Herrenberg. Die Bäuerin ist weit über 90 Jahre alt.
	Die berühmte Hohenheimer Modell-Sammlung. Der Schäferkarren wurde im 19. Jahrhundert nach einem solchen Modell gefertigt. Auch der Pflug zum Rübenroden und der Rübenheber im Bild stammen aus dem letzten Jahrhundert.
	Das Gebäude links mit dem Stufengiebel: Mühle und Pfisterei des Klosters Heiligkreuztal.
	Maria Josepha de Vivier, Äbtissin des Zisterzienserinnenklosters Heiligkreuztal von 1761 bis 1795.
	Lageplan der Wassertriebwerke an der Biber in Andelfingen um 1925. Bei T 9 Mühle der Witwe Luise Schelkle handelt es sich um die frühere Vordere Mühle.
	Die historischen Mauern des «Schlößles» von Oberurbach, in dem von 1883 bis 1973 ein Fürsorgeerziehungsheim untergebracht war. Die Anstalt gehörte bei ihrer Gründung zum Auffangnetz der Strafentlassenenfürsorge. (Luftbild um 1955)
	Die Mädchen wurden von einer Fürsorgerin nach Oberurbach gebracht, wo jede von ihnen als erstes vom Hausvater begrüßt wurde. (Um 1922)
	Die Mädchen wurden in den verschiedensten Bereichen der Hausarbeit unterwiesen. Das Nähzimmer war die erste Station, die passiert werden mußte. Hier sollten sich die Mädchen bei leichter Arbeit an den Heimalltag gewöhnen. (Um 1925)
	Eine weitere Abteilung der Ausbildung in der Hauswirtschaft war die Bügelstube. Die Anstalt übernahm gewerblich Bügelarbeiten, um so die laufenden Kosten bezahlen zu können. (Um 1924)
	Die Mahlzeiten im Mädchen-Fürsorgeheim im Schloß Oberurbach wurden gemeinsam eingenommen. Morgens fand auch die Andacht im Speisesaal statt.
	Die Waschküche war die unbeliebteste Abteilung der Ausbildung. Die Verlängerung der dort zu verbringenden Zeit bzw. die Zurückversetzung dorthin war eine der schlimmsten Strafen. Die Arbeit war körperlich sehr anstrengend, auch für die Schwestern. (Um 1925)
	Nach dem Frühstück und der Morgenandacht mußten die Mädchen zum Frühsport antreten. In den zwanziger Jahren hatte sich die Erkenntnis durchgesetzt, sportliche Betüchtigung sei ein wichtiger Bestandteil für die Gesundheit von Heranwachsenden.
	Um die laufenden Kosten der Anstalt zu decken, hatte man schon früh einen Wäschereibetrieb eingerichtet. Die Wäsche wurde im Garten getrocknet, gebügelt und in Körbe verpackt wieder ausgefahren. (Um 1925)
	Die Anstalt war Selbstversorger, weshalb neben der Landwirtschaft auch ein großer Gemüsegarten zu den Aufgabenbereichen gehörte. In der Landwirtschaft wurde lange mit einem Ochsen – statt Pferdegespann gearbeitet. Die Arbeit war zwar sehr anstrengend, aber trotzdem beliebt, da man bei der Feldarbeit aus der Enge des Heimareals herauskam. (Um 1925)
	Ein Hauptpreis des Kulturlandschaftspreises des Schwäbischen Heimatbundes ging 1993 an den Heilbronner Gau des Schwäbischen Albvereins, der sich der Muschelkalkhänge im Herbstbachtal angenommen hat. Steinriegel und Stützmauern, Zeugnisse alter Weinkultur, wurden freigelegt.
	Freiwillige Helfer bei Pflegearbeiten. Der größte Teil der rund fünf Hektar großen Fläche war mit Hartriegel und Schwarzdorn überwachsen.
	Fauna und Flora haben sich durch die regelmäßigen Pflegearbeiten wieder erholt.
	Einen weiteren Hauptpreis des Kulturlandschaftspreises des Schwäbischen Heimatbundes erhielt Herbert Beiter aus Rangendingen, Zollernalbkreis, der hier in einem Dinkelacker steht, für sein Projekt Ackerwildkraut.
	Blick nach Norden: so sah das Wildkrautgebiet bei Rangendingen nach dem Umpflügen im Herbst 1991 aus.
	Dinkelacker mit Wildkräutern, aufgenommen im Sommer 1992.
	Durch die Pflegearbeiten der Albvereinler des Heilbronner Gaus im Herbstbachtal haben sich wieder verschiedene Orchideen angesiedelt und vermehrt.
	Umweltminister Harald B. Schäfer und Martin Bliimcke (links) drehen aus dem erhitzten Stamm einer Weißtanne eine Wiede, mit der früher die Stämme zu Flößen zusammengebunden wurden.
	Vorherige Seite: Der Altensteiger «Flößerpapst» Otto Weiß erläutert anhand eines Modells die Wiesenwässerung.
	Blick auf Blaubeuren; ganz rechts die Klosterkirche in der Nähe des Blautopfs.
	Hochaltar in der Blaubeurer Klosterkirche, einer der großen Altäre der Spätgotik, geschaffen von Ulmer Künstlern, entstanden vor 500 fahren.
	Ansicht der Gebäude von der Richtstraße her, einem «Gässle» Die Dächer sind mit Planen abgedichtet.
	Das nicht zu haltende Mauerwerk in den Häusern Weber-f Richtstraße wurde aus den Gefachen entnommen. Dieses Fachwerk wird später wieder ausgemauert.
	In mühsamer Handarbeit wurde das Gebäude Richtstraße 1 unterkellert. Die Technik und das Lager für Tische und Stühle wird dieser gewonnene Raum aufnehmen.
	Die Keller-Außenwand nach Westen mußte erneuert werden. Links die Verschalung der neuen Betonwand, rechts die «bauchige» alte Kellerwand. Eine Vormauerung wird den Beton verdecken.
	Die Kellerwand zwischen Weberstraße 2 und Richtstraße 1. Auf der Seite Richtstraße 1 wird ein Betonunterzug die Lasten abfangen.
	Untitled
	Untitled
	Das Hällisch-Fränkische Museum Schwäbisch Hall hat für seine Sammlung an Kleinbildwerken des bedeutenden Hohenloher Barockbildhauers Leonhard Kern (1588-1662) eine neue Dauerleihgabe des Landes Baden-Württemberg erhalten. Die Kleinplastik aus Alabaster, MORTIS IMAGO betitelt, stellt eine nackte liegende Figur, eine schlafende Frau dar, die auf einer flachen Platte mit darüber ausgebreitetem Tuch gelagert ist. Das sich durch eine sehr qualitätsvolle Ausarbeitung auszeichnende Bildwerk unterscheidet sich nicht nur durch Mimik und Gestik, sondern auch durch die Beischrift von Kerns mehrfach wiederholtem Motiv ruhig und friedvoll schlummernder Frauen. Aufgrund der Inschrift MORTIS IMAGO (Bild des Todes), die sich auf der Sockelrückseite befindet, kann das kleine Alabasterbildwerk nicht allein als Abbild einer Schlafenden gesehen werden, sondern gibt auf eindrucksvolle Weise ein eigenes Todesverständnis von Kern wieder. Der angespannte Gesichtsausdruck und die überkommene «Denkgebärde» veranschaulichen den Tod als einen gequälten Schlaf. So verbindet die Gestalt einer schlafenden Frau als Sinnbild des Todes musterhaft barock Schein und Sein, Schlaf und Tod untrennbar miteinander.
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